
Einleitung
Die Arbeitslosenquote ist eine wichtige und weithin
bekannte Kerngröße für die Arbeitsmarktentwicklung in
entwickelten Marktwirtschaften. In der EU ist sie derzeit im
Vergleich zu anderen Industrieländern hoch und liegt
knapp zehn Jahre nach Beginn der weltweiten Finanzkrise
nach wie vor deutlich über ihrem historischen
Durchschnitt. Doch wenn man ausschließlich die
Arbeitslosenquote betrachtet, bleiben andere zahlenmäßig
wichtige Hinweise einer Unterbeschäftigung (oder
Schwäche des Arbeitsmarkts) unberücksichtigt, die in
diesem Bericht als Differenz zwischen dem von den
Arbeitskräften gewünschten Arbeitsvolumen und dem
tatsächlichen Volumen der verfügbaren Arbeit definiert
wird. Bei diesen weiteren Indikatoren sind seit der Krise ein
erheblicher Anstieg und eine langsamere Reaktion auf die
Erholung als bei der Arbeitslosenquote selbst zu
verzeichnen. Dieser Bericht bietet eine allgemeinere
Messgröße für die Unterbeschäftigung in der EU auf der
Grundlage der Daten der EU-Arbeitskräfteerhebung, die
unfreiwillig Teilzeitbeschäftigte und Nichterwerbstätige mit
einer gewissen Bindung an den Arbeitsmarkt sowie
Arbeitslose umfasst.

Politischer Kontext 
Die Strategie Europa 2020 für intelligentes, nachhaltiges
und integratives Wachstum beinhaltet die Verpflichtung, bis
2020 eine durchschnittliche Beschäftigungsquote in der EU
(für Personen im Alter zwischen 20 und 64 Jahren) von 75 %
zu erreichen. Die Fortschritte in Bezug auf dieses Ziel
wurden jedoch durch die anhaltende Rezession, die auf die
globale Finanzkrise folgte, beeinträchtigt. Bei den
Gesamtbeschäftigungsquoten und dem
Gesamtbeschäftigungsniveau in der EU ist seit 2013 eine
anhaltende Erholung festzustellen. Dabei wurde die
Beschäftigung durch eine strukturelle Zunahme der
Arbeitsmarktbeteiligung von älteren Menschen und Frauen,
bei denen es sich um traditionell unterrepräsentierte
Gruppen handelt, gestärkt. Mittelfristig haben die
demografischen Veränderungen zur Folge, dass vermutlich
steigende Anforderungen in Bezug auf die Reintegration

von Personen entstehen, die nichterwerbstätig sind, sich
aber am Arbeitsmarkt beteiligen möchten, sowie die
Notwendigkeit wächst, es für unterbeschäftigte Personen
einfacher zu gestalten, die Zahl an Arbeitsstunden zu
leisten, die sie leisten möchten und in vielen Fällen müssen. 

Das überarbeitete Paket der beschäftigungspolitischen
Leitlinien der Europäischen Kommission aus dem Jahr 2015
zielt auf Verbesserungen des Arbeitskräfteangebots. Des
Weiteren wird betont, wie wichtig es ist, hohe
Arbeitslosigkeit und Nichterwerbstätigkeit anzugehen. In
manchen entwickelten Marktwirtschaften, darunter
zahlreiche EU-Mitgliedstaaten, ist in der letzten Generation
eine zunehmende Nichterwerbstätigkeit von Männern im
mittleren Alter festzustellen, was sich durch die
branchenspezifischen Folgen der Krise verschärft hat. Ein
Ansatz für den Umgang mit dem wiedererstarkenden
Populismus, der für diese Bevölkerungsgruppe an
Attraktivität gewinnt, besteht darin, die sinkenden Chancen
auf dem Arbeitsmarkt von Männern im mittleren Alter
anzugehen, insbesondere derjenigen mit einem
Bildungsniveau unterhalb eines Hochschulabschlusses. 

Wichtigste Erkenntnisse 
£ Bei vier Fünftel der Erwerbslosen im erwerbsfähigen

Alter (15 bis 64 Jahre alt) in der EU handelt es sich um
Nichterwerbspersonen – im Gegensatz zu Arbeitslosen.
Viele haben eine gewisse Bindung zum Arbeitsmarkt
und zahlreiche von ihnen geben an, dass sie gerne
arbeiten würden, nach Arbeit suchten oder für eine
Erwerbstätigkeit zur Verfügung stünden. Darüber
hinaus ist die Teilzeitbeschäftigung in den meisten
Mitgliedstaaten gestiegen und damit auch der Anteil
der Teilzeitbeschäftigten, die gerne länger arbeiten
würden.

£ 2015 gab es knapp 23 Millionen Arbeitslose im
erwerbstätigen Alter in der EU, aber etwa 50 Millionen
Personen, die in einem weiteren Sinne von
Unterbeschäftigung betroffen waren. Zu diesen zählen
Nichterwerbspersonen, die gerne arbeiten würden,
sowie Unterbeschäftigte, unfreiwillig
Teilzeitbeschäftigte sowie Arbeitslose. Bei der
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Unterbeschäftigung ist infolge des Aufschwungs des
Arbeitsmarktes seit 2013 ein langsamerer Rückgang
festzustellen als bei der Arbeitslosigkeit. 

£ Bei der geschätzten Rate der Unterbeschäftigung in der
EU war zwischen 2008 und 2015 ein stärkerer Anstieg
(von 11,8 % auf 14,9 %) zu verzeichnen als bei der
Arbeitslosenquote (von 7,1 % auf 9,5 %). 

£ Neben den Arbeitslosen entfiel der größte Teil der
Unterbeschäftigung auf unfreiwillige
Teilzeitbeschäftigte (knapp 10 Millionen im Jahr 2015,
etwa ein Viertel der Teilzeitbeschäftigten), gefolgt von
denjenigen, die für eine Erwerbstätigkeit zur Verfügung
stehen und arbeiten möchten, aber keine
Beschäftigung suchen und somit als
Nichterwerbspersonen statt als Arbeitslose gelten
(knapp 9 Millionen im Jahr 2015).

£ Unfreiwillig Teilzeitbeschäftigte haben im vergangenen
Jahr häufiger ihre derzeitige Tätigkeit aufgenommen
und sind häufiger in einfachen oder niedriger
eingestuften Dienstleistungsberufen und Branchen
tätig (z. B. Hausarbeit). Es handelt sich bei ihnen
häufiger um Frauen, obwohl dies in erster Linie auf den
größeren Anteil der Frauen an den
Teilzeitbeschäftigten insgesamt zurückzuführen ist.
Betrachtet man nur die Teilzeitbeschäftigten unter
Berücksichtigung weiterer Faktoren sind mehr Männer
als Frauen unfreiwillig in Teilzeit beschäftigt.

£ Von den Nichterwerbspersonen, die für eine
Beschäftigung zur Verfügung stehen, aber nicht danach
suchen, wird als häufigster Grund, nicht nach einer
Arbeit zu suchen, „Entmutigung“ angegeben, d. h. die
Überzeugung, dass es keine Arbeit gibt. Diesbezüglich
ist seit 2008 ein Anstieg zu verzeichnen, insbesondere
bei Männern, der vermutlich auf die schwerwiegenden
Auswirkungen der Rezession auf Branchen, in denen
vorwiegend Männer tätig sind, wie das verarbeitende
Gewerbe und das Bauwesen, zurückzuführen ist. Die
entscheidenden Faktoren für eine Zugehörigkeit zu
dieser Gruppe waren das Alter – je älter, desto höher
die Wahrscheinlichkeit – und der Zeitraum seit der
letzten Beschäftigung. Trotz des schnellen Anstiegs bei
den Beteiligungsquoten von älteren Arbeitnehmern
gibt es nach wie vor einen erheblichen Anteil unter den
älteren Menschen, die arbeiten wollen, aber entmutigt
sind. Die Tatsache, dass ein solch starkes Altersgefälle
festzustellen ist, könnte bedeuten, dass Entmutigung
ein (wahrgenommenes oder tatsächliches) Hindernis
hinsichtlich Altersdiskriminierung oder überholter
Kompetenzen darstellen könnte.

£ Zwar sind die Beschäftigungs- und Beteiligungsquoten
für Frauen und ältere Menschen in den letzten Jahren
gestiegen, doch war für Männer im mittleren Alter
(zwischen 25 und 54 Jahren), der Gruppe mit der
traditionell stärksten Bindung zum Arbeitsmarkt, eine
rückläufige Entwicklung festzustellen. Dieser Rückgang
war in den USA am stärksten, in schwächerer
Ausprägung ist das Phänomen jedoch auch in den
EU-Mitgliedstaaten zu beobachten. Mindestens zwei
Faktoren, die zu Nichterwerbstätigkeit führen, haben in

den vergangenen Jahren für Männer im mittleren Alter
an Bedeutung gewonnen: die Eigenangaben zur
Entmutigung (vermutlich in Zusammenhang mit einer
schwächeren Arbeitskräftenachfrage in Branchen, in
denen traditionell Männer beschäftigt sind) und die
Eigenangaben zur Erwerbsunfähigkeit.

£ Die Unterschiede bei der Arbeitsmarktentwicklung in
den EU-Mitgliedstaaten seit 2008 zeigen sich auch bei
den allgemeinen Trends der Unterbeschäftigung. Zwei
Mitgliedstaaten fallen bei der Analyse besonders auf:
Italien und Deutschland. Die Quote der
Unterbeschäftigung ist in Italien nahezu doppelt so
hoch wie die Arbeitslosenquote, ein Viertel der
Erwerbsbevölkerung war entweder arbeitslos und
einer der übrigen Gruppen der Arbeitsmarktreserve
zuzuordnen. 2015 fanden sich mehr als die Hälfte der
entmutigten Arbeitnehmer auf EU-Ebene in Italien.
Andererseits ist die positive Arbeitsmarkentwicklung in
Deutschland mit Blick auf die Unterbeschäftigung noch
offensichtlicher als hinsichtlich der Arbeitslosigkeit.
Beispielsweise waren in Deutschland 2015 nahezu eine
Million weniger unfreiwillig Teilzeitbeschäftigte zu
verzeichnen als 2008.

Schlussfolgerungen
Die Fokussierung auf die Bekämpfung der Arbeitslosigkeit
sollte nicht von der potenziell ebenso wichtigen Aufgabe
einer Stärkung der Bindung der verschiedenen Gruppen
von nicht erwerbstätigen oder unterbeschäftigten Bürgern
an den Arbeitsmarkt ablenken. Betrachtet man
ausschließlich die Arbeitslosenquote, so wird nur ein
unvollständiges Bild der tatsächlichen
Arbeitskräftenachfrage vermittelt. Beispielsweise gibt es
mehr Nichterwerbspersonen, die eine Beschäftigung
wünschen, als Personen, die aktiv nach einer Beschäftigung
suchen (Arbeitslose). Zwar können diese eine besondere
Herausforderungen für die aktive Arbeitsmarktpolitik
darstellen, doch können und werden viele dieser Menschen
für eine Rückkehr auf den Arbeitsmarkt mobilisiert werden,
sofern sich die 2013 begonnene Erholung als nachhaltig
erweist.

Des Weiteren ist es zutreffend, dass strukturelle
Verlagerungen bei der Arbeitskräftenachfrage – in Richtung
Dienstleistungen – dazu führen, dass ein zunehmender Teil
der Arbeitnehmer in Teilzeit beschäftigt ist oder
unregelmäßige Arbeitszeiten hat und es bevorzugen würde,
länger zu arbeiten. Die Zunahme von prekären
Arbeitsverhältnissen hat Auswirkungen auf den Verdienst,
die Beschäftigungsergebnisse und letztendlich das
Wohlbefinden auf individueller Ebene, trägt aber
vermutlich auch dazu bei, das Wachstum zu untergraben
und das Ergebnis auf gesamtwirtschaftlicher Ebene zu
beeinträchtigen. 

Weitere Informationen

Der Bericht „Estimating labour market slack in the European
Union“ (Einschätzung der Unterbeschäftigung in der
Europäischen Union) ist abrufbar unter:
www.eurofound.europa.eu/publications

Für weitere Informationen wenden Sie sich bitte an John Hurley,
Forschungsleiter, unter joh@eurofound.europa.eu.
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